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Neben methodischen ÄAnsätzen und einzelnen Fallstudien wurden dabei VOTL allem auch
offene Fragen diskutiert und davon o1Dt weıterhin

In eınem ersten Teıl wıdmet sıch der Band eıner vergleichenden europäischen Religi-
onsgeschichte des 20 Jahrhunderts. Im Mittelpunkt steht dabei VOTL allem das Diktum der
Pluralität der strukturellen Einheit der natıonalen Religionsgeschichten 1n Kuropa.
Komparatıve Änsätze (etwa den USA und Russland) greifen dabei über das CHSCIC
EKuropa hinaus. uch die rage nach dem Islam 1n der europäischen Religionsgeschichte
erweıtert den AÄAnsatz.

Der zweıte Teıl des Bandes Religion 1m Kontext VO Politik, Kultur und
Gesellschaft. Er wırd damıt der Vorgabe gerecht, dass Religion aum VOoO  5 ıhrer nıchtre-
lig1ösen Umgebung abzugrenzen 1St b 1n Philosophie, Lıteratur, 1n den Soz1ialwıssen-
schaftften oder 1n der Politik. Hıer wırd eın weıter ogen al  9 der chronologisch
betrachtet VO der \We1marer eıt (Anselm Doering-Manteuftel und Gangolf Hübinger)
über das > Drıitte Reich« (Manfred Gaılus) ıs 1n die 1960er Jahre (Klaus Grofße Kracht)
reicht. Unter natiıonalen Gesichtspunkten Spannt sıch der ogen VO Polen (Izabella
Maın) über die Niıederlande (Benjamın Ziemann) ıs hın nach Ungarn und Italien (Arpäd
VO Klimö).

Wer sıch konzise und auf der öhe der aktuellen Diskussion ZUFLC Religionsgeschichte
der Moderne 1m Kontext der Sozialgeschichte iınformiıeren 111 oder WCI sıch der ogroßen
relig1ösen Vieltalt Kuropas historischer Fragestellung nahern möchte, der wırd 1n
diesem Band tündıg werden. Reinhold Weber

ÄRND BAUERKÄMPER, ]JÜRGEN NAUTZ (Hrsa.) Zwischen Fuüursorge und Seelsorge. Christ-
liıche Kirchen 1n den europäischen Zivilgesellschaften se1t dem 15 Jahrhunderrt. Frank-
turt a.M Campus- Verlag 2009 370 5.; ISBN 976-3-_-593-390116 Kart 39,90

Gehören Kirchen ZUTFLCF Zivilgesellschaft? Di1e rage 1St eintach stellen, aber nıcht leicht
beantworten. Zum einen changiert der Begriff Zivilgesellschaft zwıischen der nuchter-

1918 Beschreibung e1nes Raumes zwıischen den Sphären VO Familie, Staat und Wirtschaft
und der emphatischen Hoffnung auf die Produktion zukunftssichernder Normen 1n der
Praxıs VO Nachbarschatftshilte, Ehrenamt, Bürgerinitiativen und soz1alen Netzen. Zum
anderen unterscheidet sıch der Kirchenbegriff zwıischen den und auch ınnerhalb der Kon-
tessionen, W aS erhebliche Auswirkungen aut die Bereıitschaft ZU und auf die Beurteilung
des christlichen ngagements Jenseı1ts des Seelsorglichen und Rıtuellen hat

Der Berliner Soz1alhistoriker rnd Bauerkämper und der Wıener Wirtschaftshistori-
ker Jurgen Nautz haben 2007 1n Berlin 1ne bunte Schar VO Soziologen, Politologen,
Theologen, Religionswissenschaftlern, Philosophen und Historikern sıch geschart,
die UnLversıitäten 1n Deutschland, Italien, den Niederlanden, Osterreich und Schott-
and 1ehr en Aus der Berliner Tagung >Christliche Kirchen und Zivilgesellschaft. Un-
abhängig oder mıteinander verbunden?« 1ST der besprechende Band hervorgegangen.
Der Tagungstitel beschreibt den Buchinhalt besser als der Buchtitel Denn die kirchliche
Sozlialfürsorge 1St 1Ur 1n dem Teıl des Bandes vertretien, der sıch mıt dem 19 Jahrhun-
dert efasst. Bernhard Schneider verbindet hier empirische mıt theoretischen Zugängen
ZUTFLCF Verbindung VOoO  5 Katholischen Armutsdiskursen mıt Zivilgesellschaft. Bettina Hıtzer
bearbeıtet das »vieldeutige Verhältnis« zwıischen Innerer Mıssıon und Zivilgesellschaft.
Hermann-]Josef Grofße Kracht stellt Überlegungen ZUTFLCF Wohlfahrtsstaatsproduktivität des
soz1alen Katholizismus Vor diesen Aufsätzen stehen Grundsatzartikel ALLS der Sıcht
der Soziologie (Frank Adlott), der protestantıschen (Davıd Fergusson) und der katho-
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Neben methodischen Ansätzen und einzelnen Fallstudien wurden dabei vor allem auch 
offene Fragen diskutiert – und davon gibt es weiterhin genug.

In einem ersten Teil widmet sich der Band einer vergleichenden europäischen Religi-
onsgeschichte des 20. Jahrhunderts. Im Mittelpunkt steht dabei vor allem das Diktum der 
Pluralität statt der strukturellen Einheit der nationalen Religionsgeschichten in Europa. 
Komparative Ansätze (etwa zu den USA und zu Russland) greifen dabei über das engere 
Europa hinaus. Auch die Frage nach dem Islam in der europäischen Religionsgeschichte 
erweitert den Ansatz.

Der zweite Teil des Bandes verortet Religion im Kontext von Politik, Kultur und 
Gesellschaft. Er wird damit der Vorgabe gerecht, dass Religion kaum von ihrer nichtre-
ligiösen Umgebung abzugrenzen ist – ob in Philosophie, Literatur, in den Sozialwissen-
schaften oder in der Politik. Hier wird ein weiter Bogen gespannt, der – chronologisch 
betrachtet – von der Weimarer Zeit (Anselm Doering-Manteuffel und Gangolf Hübinger) 
über das »Dritte Reich« (Manfred Gailus) bis in die 1960er Jahre (Klaus Große Kracht) 
reicht. Unter nationalen Gesichtspunkten spannt sich der Bogen von Polen (Izabella 
Main) über die Niederlande (Benjamin Ziemann) bis hin nach Ungarn und Italien (Árpád 
von Klimó).

Wer sich konzise und auf der Höhe der aktuellen Diskussion zur Religionsgeschichte 
der Moderne im Kontext der Sozialgeschichte informieren will oder wer sich der großen 
religiösen Vielfalt Europas unter historischer Fragestellung nähern möchte, der wird in 
diesem Band fündig werden. Reinhold Weber

Arnd Bauerkämper, Jürgen Nautz (Hrsg.): Zwischen Fürsorge und Seelsorge. Christ-
liche Kirchen in den europäischen Zivilgesellschaften seit dem 18. Jahrhundert. Frank-
furt a.M.: Campus-Verlag 2009. 370 S., ISBN 978-3-593-390116. Kart. € 39,90.

Gehören Kirchen zur Zivilgesellschaft? Die Frage ist einfach zu stellen, aber nicht leicht 
zu beantworten. Zum einen changiert der Begriff Zivilgesellschaft zwischen der nüchter-
nen Beschreibung eines Raumes zwischen den Sphären von Familie, Staat und Wirtschaft 
und der emphatischen Hoffnung auf die Produktion zukunftssichernder Normen in der 
Praxis von Nachbarschaftshilfe, Ehrenamt, Bürgerinitiativen und sozialen Netzen. Zum 
anderen unterscheidet sich der Kirchenbegriff zwischen den und auch innerhalb der Kon-
fessionen, was erhebliche Auswirkungen auf die Bereitschaft zum und auf die Beurteilung 
des christlichen Engagements jenseits des Seelsorglichen und Rituellen hat. 

Der Berliner Sozialhistoriker Arnd Bauerkämper und der Wiener Wirtschaftshistori-
ker Jürgen Nautz haben 2007 in Berlin eine bunte Schar von 15 Soziologen, Politologen, 
Theologen, Religionswissenschaftlern, Philosophen und Historikern um sich geschart, 
die an Universitäten in Deutschland, Italien, den Niederlanden, Österreich und Schott-
land lehren. Aus der Berliner Tagung »Christliche Kirchen und Zivilgesellschaft. Un-
abhängig oder miteinander verbunden?« ist der zu besprechende Band hervorgegangen. 
Der Tagungstitel beschreibt den Buchinhalt besser als der Buchtitel. Denn die kirchliche 
Sozialfürsorge ist nur in dem Teil des Bandes vertreten, der sich mit dem 19. Jahrhun-
dert befasst. Bernhard Schneider verbindet hier empirische mit theoretischen Zugängen 
zur Verbindung von Katholischen Armutsdiskursen mit Zivilgesellschaft. Bettina Hitzer 
bearbeitet das »vieldeutige Verhältnis« zwischen Innerer Mission und Zivilgesellschaft. 
Hermann-Josef Große Kracht stellt Überlegungen zur Wohlfahrtsstaatsproduktivität des 
sozialen Katholizismus an. Vor diesen Aufsätzen stehen Grundsatzartikel aus der Sicht 
der Soziologie (Frank Adloff), der protestantischen (David Fergusson) und der katho-
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ıschen Theologie (Wolfgang Palaver). Den drei Sozialfürsorgeaufsätzen folgen Artıkel
ZUTFLCF Katholischen Aktion Frankreich (Klaus Grofße Kracht) SOWI1e ZUTFLCF » Abendland«-
Debatte 1n Deutschland, Osterreich und Italien (Bauerkämper). Vasılios Makrides und
Krıstina Stöck] bearbeıten das Verhältnis VOoO  5 Orthodoxie und Zivilgesellschaft, ]James

Kennedy und ]Joep de Hart Paul Dekker untersuchen den nıederländischen Fall Ralf
Wüuüstenberg verfolgt 1n eiınem cehr binnenkirchlich gedachten Beıtrag die These, dass

das breıite Institutionenverstandnıs des deutschen Protestantismus se1ne zıvilgesellschaft-
liıche Bedeutung 1n der 1)1)  v 989/90 befördert habe Am Ende stehen erneut ar und-
satzlıchere Überlegungen dem Problem, das die Staatsbildung fur die Zuordnung der
Kirchen ZUTFLCF Zivilgesellschaft aufwirtft Kupert raf Strachwitz) SOWI1e ZUTFLCF Wiederkehr
des »regulatıven Staates« (S 363) 1n der relig1ösen Konkurrenzsituation des postsäkularen
Zeitalters (Frıtz Erich Anhelm).

Bauerkämper und Nautz erheben einleitend den AÄnspruch, zeıgen, »class die
christlichen Kirchen 1n europäische Zivilgesellschaften integriert W arell« (S 12) och
bel der Präzısierung dieser allgemeinen Feststellung beginnen die Probleme. Fur den
deutschen Katholizismus des 19 W1€ fur den tranzösıschen des fruhen 20 Jahrhunderts
arbeıten Bernhard Schneider, Hermann- Josef Große Kracht und Klaus Große Kracht 1n
sorgfältigen und iınhaltsreichen Aufsätzen mıt dem Argument des Ungewollten, des tak-
tisch Geschehenden Jenselts des Intendierten. Denn die Verlautbarungen der katholischen
Hıerarchie geben ıs weIlt 1N$ 20 Jahrhunderts keıine Hınweılse darauf, dass 1ne eıgen-
ständige Sphäre des Menschen oder Werte 1m Sinne des normatıven Zivilgesellschafts-
begriffs angestrebt worden waren. Bettina Hıtzer bezeichnet die protestantıische Philan-
thropie des 19 Jahrhunderts dagegen mıt einıgem Überschwang als >Schule der Zivilge-
sellschaft« 1ne Funktion, die sıch mıt der Verberuflichung soz1aler Arbeıt und der
Spitzenverbandsbildung der Inneren Mıssıon 1m 20 Jahrhundert verloren habe Dabel
verwelılst S1E anderem darauf, dass die Innere Mıssıon sıch auch und 1m (GGegensatz
ZUTFLCF katholischen Sozialfürsorge alle Menschen gerichtet habe (  s-1 20 Seıten
nachdem Bernhard Schneider dargelegt hatte, dass sıch die katholische Armenfürsorge
» an alle Bedürtftigen, auch Nıchtkatholiken« gerichtet, und der katholische Ar-
mutsdiskurs snıicht exklusiıve Privilegien fur die eıgene Klientel, sondern 1ne C-
sellschaftliche Erneuerung« angestrebt habe

Widersprüche dieser AÄrt treten 1n dem Band häufiger aut Frıtz Erich Anhelm be-
oinnt se1ınen Aufsatz mıt dem Satz » Fur die christlichen Kirchen Kuropas brach mıt dem
Westtälischen Frieden das nach-konstantinische Zeitalter A1l.ı« Be1 Wolfgang DPa-
laver hei(ßt hingegen, das Verhältnis der katholischen Kirche ZU Staat Se1l ıs 1n die
1960er Jahre durch den Konstantınısmus gekennzeichnet Vasılios Makrides
präsentiert Merkmale der orthodoxen Kirchen, »die nıcht 1Ur VO den Postulaten eıner
Zivilgesellschaft abweıichen, sondern auch die Idee einer Zivilgesellschaft überhaupt
eınem Problem hochstilisieren.« uch WEn fur die Zukunft 1ne Annäherung
>zwıschen orthodoxen Kulturen 1n (Jst- und Südosteuropa und zıvilgesellschaftlichen
Postulaten« nıcht ausschließen IMag, steht se1ne Auffassung doch der Iuzıden his-
torıschen Analyse VO Krıstiına Stöck] diametral egCcNnh, die 1n orthodoxer Volkskirche
und Hochkirche se1t der Frühen euzelt »Erscheinungsformen VO zıvilgesellschaftli-
chem Selbstverständnis« ausmacht.

Hınter diesen Wıdersprüchen stecken unterschiedliche diszıplinäre Zugaäange, Nnier-
schiedliche Entscheidungen 1n den Definitionsfragen mehrere AÄAutoren umreıßen den
Begriff Zivilgesellschaft fur ıhre Zwecke Je NECU und unterschiedliche Thesenbildungs-
WESC Darın liegt die Stiärke des Bandes. Er dokumentiert Diskussionsangebote und pra-
sentiert die Folgen, die explizite und ımplizite Anfangsannahmen auf Forschungsergeb-
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lischen Theologie (Wolfgang Palaver). Den drei Sozialfürsorgeaufsätzen folgen Artikel 
zur Katholischen Aktion in Frankreich (Klaus Große Kracht) sowie zur »Abendland«-
Debatte in Deutschland, Österreich und Italien (Bauerkämper). Vasilios Makrides und 
Kristina Stöckl bearbeiten das Verhältnis von Orthodoxie und Zivilgesellschaft, James 
C. Kennedy und Joep de Hart / Paul Dekker untersuchen den niederländischen Fall. Ralf 
K. Wüstenberg verfolgt in einem sehr binnenkirchlich gedachten Beitrag die These, dass 
das breite Institutionenverständnis des deutschen Protestantismus seine zivilgesellschaft-
liche Bedeutung in der DDR 1989/90 befördert habe. Am Ende stehen erneut grund-
sätzlichere Überlegungen zu dem Problem, das die Staatsbildung für die Zuordnung der 
Kirchen zur Zivilgesellschaft aufwirft (Rupert Graf Strachwitz) sowie zur Wiederkehr 
des »regulativen Staates« (S. 363) in der religiösen Konkurrenzsituation des postsäkularen 
Zeitalters (Fritz Erich Anhelm). 

Bauerkämper und Nautz erheben einleitend den Anspruch, zu zeigen, »dass die 
christlichen Kirchen in europäische Zivilgesellschaften integriert waren« (S. 12). Doch 
bei der Präzisierung dieser allgemeinen Feststellung beginnen die Probleme. Für den 
deutschen Katholizismus des 19. wie für den französischen des frühen 20. Jahrhunderts 
arbeiten Bernhard Schneider, Hermann-Josef Große Kracht und Klaus Große Kracht in 
sorgfältigen und inhaltsreichen Aufsätzen mit dem Argument des Ungewollten, des fak-
tisch Geschehenden jenseits des Intendierten. Denn die Verlautbarungen der katholischen 
Hierarchie geben bis weit ins 20. Jahrhunderts keine Hinweise darauf, dass eine eigen-
ständige Sphäre des Menschen oder Werte im Sinne des normativen Zivilgesellschafts-
begriffs angestrebt worden wären. Bettina Hitzer bezeichnet die protestantische Philan-
thropie des 19. Jahrhunderts dagegen mit einigem Überschwang als »Schule der Zivilge-
sellschaft« (127), eine Funktion, die sich mit der Verberuflichung sozialer Arbeit und der 
Spitzenverbandsbildung der Inneren Mission im 20. Jahrhundert verloren habe. Dabei 
verweist sie unter anderem darauf, dass die Innere Mission sich auch und im Gegensatz 
zur katholischen Sozialfürsorge an alle Menschen gerichtet habe (118–119) – 20 Seiten 
nachdem Bernhard Schneider dargelegt hatte, dass sich die katholische Armenfürsorge 
»an alle Bedürftigen, auch an Nichtkatholiken« (102) gerichtet, und der katholische Ar-
mutsdiskurs »nicht exklusive Privilegien für die eigene Klientel, sondern eine gesamtge-
sellschaftliche Erneuerung« (101) angestrebt habe.

Widersprüche dieser Art treten in dem Band häufiger auf. Fritz Erich Anhelm be-
ginnt seinen Aufsatz mit dem Satz: »Für die christlichen Kirchen Europas brach mit dem 
Westfälischen Frieden das nach-konstantinische Zeitalter an.« (353). Bei Wolfgang Pa-
laver heißt es hingegen, das Verhältnis der katholischen Kirche zum Staat sei bis in die 
1960er Jahre durch den Konstantinismus gekennzeichnet (64f.). Vasilios M. Makrides 
präsentiert Merkmale der orthodoxen Kirchen, »die nicht nur von den Postulaten einer 
Zivilgesellschaft abweichen, sondern auch die Idee einer Zivilgesellschaft überhaupt zu 
einem Problem hochstilisieren.« (234). Auch wenn er für die Zukunft eine Annäherung 
»zwischen orthodoxen Kulturen in Ost- und Südosteuropa und zivilgesellschaftlichen 
Postulaten« (232) nicht ausschließen mag, steht seine Auffassung doch der luziden his-
torischen Analyse von Kristina Stöckl diametral entgegen, die in orthodoxer Volkskirche 
und Hochkirche seit der Frühen Neuzeit »Erscheinungsformen von zivilgesellschaftli-
chem Selbstverständnis« (240) ausmacht.

Hinter diesen Widersprüchen stecken unterschiedliche disziplinäre Zugänge, unter-
schiedliche Entscheidungen in den Definitionsfragen – mehrere Autoren umreißen den 
Begriff Zivilgesellschaft für ihre Zwecke je neu – und unterschiedliche Thesenbildungs-
wege. Darin liegt die Stärke des Bandes. Er dokumentiert Diskussionsangebote und prä-
sentiert die Folgen, die explizite und implizite Anfangsannahmen auf Forschungsergeb-
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nısse haben Eıne einvernehmliche Äntwort aut die rage, b Kıirchen ZUFLC Zivilgesell-
schaft gehören, bletet nıcht. Eax&yald YIE

ICHAEFL SCHAFER: Geschichte des Burgertums (UIB öln \Weımar Wıen
Böhlau-Verlag 2009 774 ISBN 9786-3-8252-3115-6 Paperback. 17,90

Das Burgertum Wl W1€ der del schon ımmer eın zentrales Thema der europäischen
Verfassungsgeschichte. Hınzu kamen dann 1n den 1960er Jahren die Unterschichten und

bezogen auf die Geschichte des 19 und 20 Jahrhunderts nıcht zuletzt die Arbeıterbe-
WESUNG, die auch die Beschäftigung mıt del und Burgertum sozilalgeschichtlicher
Fragestellung beeinflusste. Diese tokussierte sıch nıcht zuletzt aufgrund der Quellenla-
C verstäarkt aut die CUCTEC Geschichte. Schlieflich kamen mıt dem >cultural LTUrN« Sahz
NECUEC Fragestellungen auf, die auch der Bürgertumsforschung wichtige Impulse vaben.
W1@e die Geschichte des Adels 1m Miıttelalter und der fr uhen euzelt melst Teıl der allge-
meınen Verfassungsgeschichte W adl, da del der Herrschaftsträger Par exellence Wadl,
Wl auch das Burgertum zunachst Gegenstand der stadtischen Verfassungsgeschichte 1n
der mıttelalterlichen und trühneuzeıtlichen Stadt hatte das Burgertum seiınen test umr1s-

Platz Zum Gegenstand der 1ECUECTECN Sozialgeschichte wurde bisher VOTL allem 1n
der Geschichte des 19 und 20 Jahrhunderts. Wiährend jedoch del und Industriearbei-
ter verhältnısmäfßig klar definieren sind, 1ST dies beım Burgertum schwieriger. Eıne
esondere Raolle spielten dabei die Frankfurter Schule Lothar all SOWI1e Bieletelder
Forscher Jurgen Kocka, der 9088 eın tundamentales Werk ZU T hema vorlegte. Von
hier ALLS tuührte dann auch der Weg ZUTFLCF Erforschung VO »Bürgerlichkeit als kultur eller
Praxıs« und den damıt zusammenhängenden Fragen.

Es 1St daher selbstverständlich, dass 1n der Reihe der Universitaäts-Taschenbücher auch
eın Band über die Geschichte des Burgertums vorgelegt werden MUSSTE Man fragt sıch
eher, dies Eerst spat veschah. Mıt dem vorliegenden Band wırd 1L  5 diese LU-
cke gefüllt. Der Autor, der sıch 1n Bielefeld habilitierte, 1St dafür bestens ausgewıesen
und legt 1ne Darstellung VOTL (leider nıcht ohne Druckfehler!), die sowohl fur Studenten
als auch fur iınteresslierte Lalıen ZuL leshar 1STt Gemafß der Konzeption der UT B-Studien-
buücher Ainden sıch auch 1n 1hr VO eıt eıt besonders markierte kürzere Abschnit-
LC, 1n denen bestimmte Begrifflichkeiten zusammentassend dargestellt werden, die dem
Verstandnıis der Gesamtentwicklung als Grundinformation dienen. Dies 1ST 1m Falle der
Bürgertumsforschung besonders wichtig, da W1€ schon angedeutet, vieles mehrdeutig 1STt
SO werden tiwa Begriffsvarıanten der »Bürgerlichen Gesellschaft« die unterschied-
lıchen Dehnitionen VOoO  5 Burgertum und »Bürgerlicher Gesellschaft« 1n der Forschung

»Bildungsbürgertum« 04f.), Begriffsvarıanten VO Bürgerlichkeit und Burgertum
(129—-130), die ebentalls kontrovers diskutierte rage, Inwliıeweılt das Burgertum den SüSc-
Nannten »>deutschen Sonderweg« 1n der Geschichte der zweıten Halfte des 19 und ersten
Hälfte des 20 Jahrhunderts bestimmt hat (  6-1 SOWI1e schließlich die Ambivalenzen
des Burgertums 1m 20 Jahrhundert (  9-1 1n knapper orm erläutert.

Der Schwerpunkt des Buches liegt naturgemäfß aut dem 19 und 20 Jahrhundert, da
erst hier die verschiedenen Fragen ZUTFLCF Geschichte des Burgertums 1n ıhrer SANZCH Brei-
te enttaltet werden können. Di1e Darstellung 1St jedoch auch hier recht AUSSCWOSCH, da
S1E einerselts die >kulturelle Praxıs« VO Bürgerlichkeit, W1€ S1E sıch 1m 19 Jahrhundert
entwickelt, andererseılts aber auch Burgertum als politischen Faktor 1n überzeugender
\We1se herausarbeiıtet. Fın (GGegensatz zıeht sıch durch die Nn Entwicklung des 19 und
20 Jahrhunderts namlıch der zwıischen Wırtschaftsbürgertum und Biıldungsbürgertum,
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nisse haben. Eine einvernehmliche Antwort auf die Frage, ob Kirchen zur Zivilgesell-
schaft gehören, bietet er nicht. Ewald Frie

Michael Schäfer: Geschichte des Bürgertums (UTB 3115). Köln – Weimar – Wien: 
Böhlau-Verlag 2009. 274 S. ISBN 978-3-8252-3115-6. Paperback. € 17,90.

Das Bürgertum war – wie der Adel – schon immer ein zentrales Thema der europäischen 
Verfassungsgeschichte. Hinzu kamen dann in den 1960er Jahren die Unterschichten und 
– bezogen auf die Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts – nicht zuletzt die Arbeiterbe-
wegung, die auch die Beschäftigung mit Adel und Bürgertum unter sozialgeschichtlicher 
Fragestellung beeinflusste. Diese fokussierte sich – nicht zuletzt aufgrund der Quellenla-
ge – verstärkt auf die neuere Geschichte. Schließlich kamen mit dem »cultural turn« ganz 
neue Fragestellungen auf, die auch der Bürgertumsforschung wichtige Impulse gaben. 
Wie die Geschichte des Adels im Mittelalter und der frühen Neuzeit meist Teil der allge-
meinen Verfassungsgeschichte war, da Adel der Herrschaftsträger par exellence war, so 
war auch das Bürgertum zunächst Gegenstand der städtischen Verfassungsgeschichte – in 
der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Stadt hatte das Bürgertum seinen fest umris-
senen Platz. Zum Gegenstand der neueren Sozialgeschichte wurde es bisher vor allem in 
der Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts. Während jedoch Adel und Industriearbei-
ter verhältnismäßig klar zu definieren sind, ist dies beim Bürgertum schwieriger. Eine 
besondere Rolle spielten dabei die Frankfurter Schule um Lothar Gall sowie Bielefelder 
Forscher um Jürgen Kocka, der 1988 ein fundamentales Werk zum Thema vorlegte. Von 
hier aus führte dann auch der Weg zur Erforschung von »Bürgerlichkeit als kultureller 
Praxis« und den damit zusammenhängenden Fragen.

Es ist daher selbstverständlich, dass in der Reihe der Universitäts-Taschenbücher auch 
ein Band über die Geschichte des Bürgertums vorgelegt werden musste. Man fragt sich 
eher, warum dies erst so spät geschah. Mit dem vorliegenden Band wird nun diese Lü-
cke gefüllt. Der Autor, der sich in Bielefeld habilitierte, ist dafür bestens ausgewiesen 
und legt eine Darstellung vor (leider nicht ohne Druckfehler!), die sowohl für Studenten 
als auch für interessierte Laien gut lesbar ist. Gemäß der Konzeption der UTB-Studien-
bücher finden sich auch in ihr von Zeit zu Zeit besonders markierte kürzere Abschnit-
te, in denen bestimmte Begrifflichkeiten zusammenfassend dargestellt werden, die dem 
Verständnis der Gesamtentwicklung als Grundinformation dienen. Dies ist im Falle der 
Bürgertumsforschung besonders wichtig, da wie schon angedeutet, vieles mehrdeutig ist. 
So werden etwa Begriffsvarianten der »Bürgerlichen Gesellschaft« (32f.), die unterschied-
lichen Definitionen von Bürgertum und »Bürgerlicher Gesellschaft« in der Forschung 
(42f.), »Bildungsbürgertum« (104f.), Begriffsvarianten von Bürgerlichkeit und Bürgertum 
(129–130), die ebenfalls kontrovers diskutierte Frage, inwieweit das Bürgertum den soge-
nannten »deutschen Sonderweg« in der Geschichte der zweiten Hälfte des 19. und ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts bestimmt hat (176–178) sowie schließlich die Ambivalenzen 
des Bürgertums im 20. Jahrhundert (179–181) in knapper Form erläutert.

Der Schwerpunkt des Buches liegt naturgemäß auf dem 19. und 20. Jahrhundert, da 
erst hier die verschiedenen Fragen zur Geschichte des Bürgertums in ihrer ganzen Brei-
te entfaltet werden können. Die Darstellung ist jedoch auch hier recht ausgewogen, da 
sie einerseits die »kulturelle Praxis« von Bürgerlichkeit, wie sie sich im 19. Jahrhundert 
entwickelt, andererseits aber auch Bürgertum als politischen Faktor in überzeugender 
Weise herausarbeitet. Ein Gegensatz zieht sich durch die ganze Entwicklung des 19. und 
20. Jahrhunderts – nämlich der zwischen Wirtschaftsbürgertum und Bildungsbürgertum, 


